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Ben Bachmair 

Das Bildstellenwesen - ein Riese ohne didaktische Substanz 

1. Veränderung der Massenkommunikation als Chance und Her­

ausforderung für die Bildstellenorganisation 

Die Struktur des öffentlichen Medienwesens, deren wesentli-

che Säule die öffentlich-rechtliche Rundfunkans~alt ist, ge-

rät ins Wanken. Der auf uns zukommende private Rundfunk, aus 

Werbeeinnahmen finanziert, wird vermutlich das Pop- und Non­

sens-Programm vom Typ "Radio Luxemburg", "Bayern 3", "HR 3" 

machen. Und die öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten, um 

Einschaltquoten bangend, werden sich dem Pop- und Nonsens-

Trend verstärkt anschließen. Bildung, AUfklärung, politische 

Information, heute noch ein wesentlicher Teil des öffentlich­

rechtlichen Rundfunkprogramms,werdendann wohl zum verstaub-

ten, schwer absetzbaren Ladenhüter. Tritt diese Veränderung 

ein, so wird das für die Schule und den übrigen Bildungsbe­

reich langfristig zu Problemen führen. Ein-

mal steigt der außerschulische Medienkonsum von Kindern und 

Jugendliqhen weiter; die Massenkommunikation trägt jedoch 

nicht nur nichts zur Realitätserklärun~ bei, sondern er-

schwert mit ihrer Dauerberieselung die aktive Auseinander­

setzung von Kindern und Jugendlichen mit ihrer Realität(v9l.Bla9c7h9-
ma~r , 

Gleichzeitig kann der Lehrer in geringerem Maße auf Sendun- S.33 ft 

gen von Hörfunk und Fernsehen zurückgreifen, die die aktive 

Auseinandersetzung fördern und unterstützen. Die Verände-

rung der Massenkommunikatlon trägt also erhebliche Probleme 

in den Bildungsbereich, entzieht ihm gleichzeit~g jedoch 

Unterstützungsfunktionen. Wird dann nicht das Bildstellen-

wesen aus seiner Randfunktion heraustreten und mit seiner 

ausschließlichen Ausrichtung auf Bildung eine wesentliche 

didaktische und medienpädagogische Funktion bekommen? 
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Warum das Pragezeichen hinter dieser Aussage! Das Bild­

stellenwesen hat trotz seines gewaltigen Apparates bis­

her nur eine bescheidene Rolle gespielt, was nicht nur 

eine Folge der übermächtigen Massenmedien ist, sondern in 

entschei.dendem Maß seine Ursachen in strukturellen Schwä­

chen des Bildstellenwesens selber hat. Diese Schwächen 

erscheinen in der Form altväterlicher Betulichkeit und 

in der Schwerfälligkeit des Bildstellenwesens mit seinem 

Modernitätsrückstand. An welchen wesentlichen strukturel­

len Schwächen liegt es, daß ~olch-ein riesiger ~pparat nur 

mit vergleichsweise bescheidenen didaktischen und medien­

pädagogischen Funktionen aufwarten kann? 

2. Die Probleme einer dezentralen/zentralen Organisa­

tionsstruktur 

Das Bildstellenwesen ist Produktions- und Vertriebs-

bzw. Verleihorganisation (vgl. Hildebrandt 1976) Die 

Produktion ist zentralisiert im Institut für Film und 

Bild in Wissenschaft und Unterricht mit Sitz in Grün-

wald bei München und Berlin. Seine Funktion entspricht 

im wesentlichen der Rundfunkanstalt des öffentlich­

rechtlichen Rundfunks. Grundsätzlich verschieden davon 

ist jedoch der Vertrieb der produzierten Medien über ein 

Netz von Verleiheinrichtungen mit etwa 480 Bildstellen .• ) 

Die Bildstellen sind im wesentlichen nach dem Schema der 

öffentlichen Bibliothek organisiert. 

Das Bildstellenwesen wird also durch zwei Organisations­

prinzipien charakterisiert: Die zentrale Produktion vom 

Typ Rundfunkanstalt und der dezentrale Verleih vom Typ 

Öffentliche Bibliothek. Die für audiovisuelle Medien ein­

malige Chance liegt hier in der lokalen Verfügbarkeit 

eines über Kataloge zu erschließenden,sehr umfangreichen 

Medienbestandes (das Gleiche bietet nur der Landes-

filmdienst). Damit wäre die äußere Bedingung für eine 

medienorientierte Unterrichtsplanung gegeben, bei der 

die für eine Erziehungs- und Unterrichtssituation not­

wendigen technischen Medien verfügbar und auch adaptier­

bar wären. Diese verwendungsorientierte Bereitstellung 

.) (Die Daten stammen aus der Informationsbroschüre de,J;' IW\A ( 
zum Bildstellenwesen; Institut für Film und Bild 1980) 
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audiovisueller Medien scheitert jedoch am Zentralisie­

rungstrend, der mit audiovisuellen Medien einhergeht. Aus 

der Verknüpfung zentraler und dezentraler Strukturen re­

sultiert ein hemmender Widerspruch. Wo liegen die Ursachen? 

Der Zen~ralisierungstrend im Zusammenhang audiovisueller 

Medien liegt einmal im finanziellen und organisatorischen 

Aufwand der Medienproduktion und auch der Medienbereit­

stellung. Einen Film zu produzieren, ist teuer und erfor­

dert 50 viel an Spezial kompetenz, daß nur die zentrale 

Produktion bei gleichzeitiger häufiger und breit gestreu­

ter Nutzung der Filme ökonomisch angemessen ist - oder es so 

zumindest erscheint. Da die Entwicklung des Films für di­

daktische Zwecke erst in der Nachfolge der Massenkommuni­

kation steht, wird auch die zentralistische Organisations­

form des Rundfunks übernommen. Beim augenblicklichen Stand 

der Technologie und deren Kosten - eine einfache Filmpro­

duktionseinheit, z.B. Video, kostet nur etwa 6.000,-- DM -

ließe heute jedoch auch dezentrale Organisationsstruktu-

ren zu (z.B. Enzensberger 1972, Bachmair 1975 a, 1980 a, s.4,04)e 

Diese zentralistische Struktur audiovisueller Medien wurde in 

ein dezentral organisiertes Bildungswesen integriert. 

Da gibt es Landesbildstellen und lokale Bildstellen, 

die jedoch, dem Zentralisierungstrend audiovisueller Me­

dien folgend, für die Schulen bzw. Erwachsenenbildungs­

einrichtungen eines Landkreises bzw. einer Stadt zentra­

le Funktionen übernehmen. Diese zentralen Funktionen be-
jedoch 

schränkensich dann/im wesentlichen auf die Bereitstellung 

und Erschließung archivierter Medien. 

Neben der lokalen Medienorganisation führt der bekannte 

förderalistische Aufbau des Bildungswesens zu einer'~ör­

deralistischen"Entscheidungsstruktur der Produktions­

zentrale FWU. Die Länder betreiben die Medienzentrale in 

Form einer Gemeinnützigen GmbH, deren Gesellschafter sie 

sind, und in der sie über Gesellschafterversammlungen und 

Aufsichtsrat die Richtlinien der MedienprOdUktion und zu­

gehörige Aufgaben festlegen bzw. die Kontrolle ausüben. 
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So muß sich die Produktionszentrale FWU der dezentralen 

Entscheidungsstruktur der Bundesländer unterordnen. 

3. FWU - zentraler Produzent multifungibler AV-Medien 

1950 haben die Bundesländer das "Institut für Film und 

Bild in!Wissenschaft und Unterricht" (FWU), Gemeinnüt­

zige GmbH mit der Aufgabe der zentralen Produktion 

audiovisueller Medien gegründet. Das FWU ist eine Nach­

folgeeinrichtung der Reichsanstalt für Film und Bild 

(vgl. Tolle 1961), wobei jedoch die Produktion von Fil­

men für den Wissenschafts- und Hochschulbereich an ein 

eigenes Institut, das Institut für den Wissenschaftlichen 

Film in Göttingen, abgetreten wurde. Neben der Produktion 

wird die Förderung der Infrastruktur der Medienverwendung 

zu einer wichtigen ~ufgabe des FWU. Der Gesellschafter­

vertrag beschreibt als Aufqabe: 

"die Verwendung von Film, Lichtbild und Tonträger in der 

Wissenschaft und als Lehr- und Lernmittel für alle Schu­

len, die freie Volksbildung und die Jugendpflege zu för­

dern und damit der Allgemeinheit zu dienen. Zu diesem 

Zweck kann die Gesellschaft alle für Wissenschaft und 

Schulen, Bildung und Erziehung geeigneten optischen und 

akustischen Lehr- und Lernmittel, insbesondere Filme, 

Filmkopien, Lichtbildreihen, Tonträger, AUfnahme-, Vor­

führ- und Wiedergabegeräte nebst Zubehör herstellen, be­

schaffen und vermitteln, die Entwicklung solcher Geräte 

fördern und an der Entwicklung und Beschaffung solcher 

Geräte mitarbeiten" (zitiert nach Cappel 1973 a, S. 9). 

1972 steht die Innovation der Infrastruktur stärker im 

Vordergrund. So formuliert der von der Kultusministerkon-

ferenz abgesegnete "Entwicklungsplan" folgendermaßen: 

"Im Rahmen der Reformen des Bildungswesens in der Bundes­

republik, wie sie der Strukturplan der ßildungskommission 

des Deutschen Bildungsrates und die Bund-Länder-Kommis­

sion für Bildungsplanung anstreben, kommt den AV-Medien 

für die curriculare Erneuerung wachsende Bedeutung zu. 

In diesem Zusammenhang stellt sich dem Institut zuneh­

mend die Aufgabe, die Kultusminister der Länder in Fra-
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gen der Bildungstechnologie zu beraten, curriculare Inno­

vationen zu unterstützen und Modelle für Lehrsysteme im 

Medienverbund zu produzieren. Daneben muß das Institut 

seine anderen Aufgaben, insbesondere die Produktion fach­

orientierter Unterrichtsmittel weiterverfolgen" (zitiert 

nach Cappel 1973a, S. 9 f). 

Die Produktionsaufgabe des FWU 

Das FWU, in dem 1980 fast 200 fest angestellte Mitarbei­
ter beschäftigt sind, hat zwei Produktionsabteilungen 

und daneben zwei Abteilung~n } 

(für-die Unterstützung der Infrastruk-

tUT der Medienverwendung (Abteilung Technik, Ab-

teilung Information). Die zwei Produktionsabteilungen 

entwickeln Bildungsmedien für Schulen, für außerschuli­

sche Jugend- und Erwachseneneinrichtungen und für die 

Aus- und Fortbildung von Lehrern und Erziehern. 1979 hat 

das FWU ca. 300 Titel fertiggestellt, die sich sich fol­

gendermaßen auf einzelne Medientypen (Kodifizierungsfor-

) t 'I (Institut für Film und Bild, 71 D' 
men ver e~ en 1980, S. 9): ~a-

Reihen, 19 Arbeitstransparent-Reihen, 1 Tonbild-Reihe, 

37 Tonbänder, 112 
me (Arbeitsstreifen 

16-mm-Tonfilme, 41 8-mm-Stummfil­

), 16 8-mm-Magnettonfilme, 23 

Videobandkassetten, 2 Medienpakete. 

Aus dem Gesamtangebot des FWU von 5207 Titeln wurden 1979 

203 000 Kopien für ca. 20 Mio. DM verkauft, wovon mehr 

als dreiviertel des Umsatzes auf den Verkauf von 16 mm­

Filmen an die Bildstelle entfiel. Im einzelnen wurden 

folgende, Kopien verkauft: 1119 Dia-Reihen, 31 Arbeits­

transparent-Reihen,57 Tonbild-Reihen (Spule), ~1 Tonbild­

Reihen (Kassette), 736 Tonbänder (Spule), 712 Tonbänder 

(Kassette), 24 Tonbänder (Kassette/Stereo), 1219 16-mm-

Filme (Lichtton ), 217 16-mm-Filme (Magnetton), 66 

16-mm-Filme (stumm), 681 8-mm-Stummfilme (Arbeitsstrei­

fen), 204 8 mm-Magnettonfilme, 70 Videobandkassetten, 

10 Medienpakete. 
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(Vgl. hierzu die Übersicht bei Cappel 1973b,Jungfer/Lau 

1975). 

also 
Das FWU produziert/im wesentlichen Filme, insbesondere 

16 mm-Filme, die traditionell den Hauptbestand des Bild­

stellenmaterials ausmachen. Damit ist immer noch das 

erste beliebig reproduzierbare Bild-Lauf-Medium der Me­

diengeschichte das Hauptmedium des Bildstellenbereiches. 

Neue,in ihrer Funktion vergleichbare Trägersysteme, im 

einzelnen billiger wie der 16 mm-Fllm, sind zur Zeit für 

das gesamte Bildstellenwesen nicht durchsetzbar, da die 

laufenden und schwer kalkulierbaren Veränderungen im 

Medienmarkt die Veränderungskapazitä~ des Bildstellen­

wesens überschreiten (vgl. 4.). 

Entwicklung der Infrastruktur der Medienverwendung 

Die Innovation der Infrastruktur der Medienverwendung 

ist eine Aufgabe, die dem zentralen Medienproduzenten 

FWU als Folge der Trennung von Produktion, lokalem Me­

dienverleih und Medienverwendung im Unterricht aufgebür-
FWU 

det wird, wozu das~edoch nur allgemeine Beratungshilfs-

mittel zur Verfügung hat, die zumeist vor Ort bei der Me­

dienverwendung nur unzureichend ankommen. Zur Verknüp­

fung von Produktion, Verleih und Unterricht hat man ein 

Informationssystem entwickelt. Aus der Sicht der Medien­

didaktik, deren Primat bei einem erfahrungsoffenen Un­

terricht liegt (vgl. Bachmair, Röhner 1980), handelt 

es sich hierbei nur um eine Kompensation von Defiziten, 

die ihre Ursache in der Trennung von Kommunikation und 

ihren Medien hat (vgl. Bachmair 1980). 

Das FWU hat zur Förderung der Infrastruktur der Medien­

verwendung zwei Abteilungen, eine Abteilung "Technik", 

die Vorführgeräte auf ihre Schultauglichkeit prüft und 

auch darüber informiert. Daneben werden Schulplaner, 

Architekten in Fragen des mediengerechten Schulbaus be­

ra ten. - Die. Abteilung "Information" verschickt sei t 
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AV-
1968 die zu den Medien notwendigen didaktischen Infor-

mationen in Form von Medienbegleitkarten (jährlich ca. 

4 Millionen Begleitkarten). Diese Begleitkarten gehen an 

alle Schulen, die in der Regel darausjäoch keinen Kata­

log entwickeln. Ab 1973 wird ein sog. AV-Mobil als fahr­

bares "Ausbildungszentrum" eingesetzt. Aber wer außer­

halb der Bildstellen weiß schon davon! Solche Maßnahmen 

bleiben weitgehend flankierend bzw. stellen eine der üb­

lichen Public-Relation-Aktionen einer Zentralstelle für 
Multiplikatoren dar. 

AV-Medien für möglichst viele Verwendungssituationen 

Das FWU hat eine Strategie entwickelt, die Probleme, die 
aus dem Auseinanderfallen von Produktion, Verteilung und 

Verwendung der Medien entstehen, zu kompensieren bzw. zu 

umgehen. Für eine zentrale Produktionseinrichtung ist es 

natürlich naheliegend, Probleme der Mediinverwendung ~nf~~~~~uktur 
durch die Struktur der Medien, die man selber produziert, 

zu vermeiden. Das FWU hat hier eine strategie)entwickelt, 
lCappel 1973 a,S.5 

nämlich den Medien-"Bauslein"zu produzieren, der in mög-

lichst viele Verwendungssituationen einzubauen ist. Dar­

aus resultieren natürlich neue erhebliche Probleme; so 

muß nun der Lehrer ein unspezifisches Medium seinem spe­

ziellen Planungskontext und der intendierten Unterrichts­
situation anpassen. Mit welchen, z.T. banalen Schwierig­

keiten Lehrer dabei zu tun haben, berichten viele Leh­

rer, d'ie Filme eingesetzt haben (vgl. Hooper 1975, Bach­

mair 1976). Wo liegt nun der Kern dieses Problems, den 

das FWU mit multifungiblen, d.h. unspezifischen Medien­

Bausteinen angehen will? 

Da ist einmal der dem Medienbereich, natürlich nicht nur dem 

Bildstellenbereich, innewohnende Trend der Zentralisie-

rung von Produktion und Verleih. Dabei ist das Argument 

der Kosten, die z~ Zentralisierung 

dergründig. Wesentliche Ursache ist 

z\Jingen, nur vor­

der arbeits-
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teilig organisierte Informationstransport als Grundmu­

ster technologisch organisierter Vermittlung (vgl. Bach-

mair 1980 a) Für den Unter-

richt heißt das, daß zentral produzierte und damit stan­

dardisierte audiovisuelle Medien und der einmalige si­

tuative Unterricht in Gegensatz zueinander geraten, da 

sie gegensätzlichen Kommunikationsgrundmustern folgen. 

Standardisierte AV-Medien, die von Rosenheim bis 

Flensburg und noch dazu über viele Jahre hin eingesetzt 

werden sollen, passen nicht in den einmaligen Unterricht; 

sie müsstenvom Lehrer jeweils an die situativen Bedin­

gungen angepaßt werden, wozu Lehrer weder emotional be­

reit sind noch die Zeit bzw. Kompetenz haben, zumal sich 

dIe AV-Medien in der Regel nicht ohne riesigen Aufwand 

bearbeiten lassen. 

Der Widerspruch zwischen stahdardisierten AV-Medien und 

situativem Unterricht trifft die FWU-Strategie nur in­

direkt, weil Lehrer bzw. Vertreter außerschulischer Bil­

dungseinrichtungen nur unbedeutend und mehr im Sinne 

von Legitimation im beratenden Gremium des FWU, dem Kuratorium, 

als Verbandsfunktionäre vertreten sind. Und als Abnehmer 

tauchen Lehrer praktisch nicht auf, da die Bildstellen 

im wesentlichen die FWU-Produktionen kaufen. Da treffen 

die curricularen Probleme das FWU unmittelbarer, denn 

die Länder mit ihrer Lehrplankompetenz legen als Gesell­

schafter bzw. als Aufsichtsräte unmittelbar die Richt-

linien der Produktion fest. Da nun die Gesellschafter­

versammlung als Ländergremium der politischen Zusammen­

setzun~ des Bundesrates bzw. der Kultusministerkonfe­

ren~~n~spricht, wird der für die Länder mittlerweile 

typisch gewordene bildungspolitische Dissens auch für 

das FWU zur dominierenden Arbeitsbedingung. Der Unter-

schied liegt für das FWU, im Vergleich zur KMK, im 

Zwang,laufend allgemein akzeptierte Medien zu produ-

zieren, die in hohen Maßß von Bildungsverwaltungen und 
g~erender 

Bildstellen trotz diver- bildungspolitischer Grundrl~h-

tungen akzeptiert werden. Dieser Druck in Richtung ho-
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her Akzeptanz der Medien bei divergierenden Maßstäben 

wird also zum einen durch die Konstruktion des FWU als 

Gesellschaft der Länder erzeugt, zum anderen durch das 

Verteilungsprinzip (Verkauf!) für die produzierten Me­

dien, die in ihrer Mehrzahl - bis auf die billigen Me­

dien wie S-8-Arbeitsstreifen, Dias - von den Bildstel­

len für ihren Verleih angekauft werden müssen. 

Konkret lassen sich die Unterschiede, die von Medien zu 

überbrücken sind, an den Lehrplänen festmachen, die in 

ihren Strukturprinzipien in hohem Maße zwischen Ländern, 

Schul typen, Fächern usw. divergieren. Um in dieser Situa­

tion hohe Verkaufszahlen und hohe Zustimmung des Aufsichts­

rates zu erreichen, bedarf es mehr als nur Ausgewogenheit 

des gesamten Angebotes, was dem Maßstab der öffentlich­

rechtlichen Rundfunkanstaltenentspräche. Am Rande gibt es 

solch ein Ausgewogenheitskriterium natürlich auch in der 

FWU-Produktion. gin Beispiel: Es gibt zwei Filme zur 

"Arbeit für die Partei" zur pOlitischen Bildung, einmal 

"Arbeit für die Partei: Ortsverbandsvorsitzender Dr. K. 

(CSU)" (Nr. 322169) und "Arbeit für die Partei: Sektions­

vorsitzender Gustav A. (SPD)" (Nr. 322209). Die "Ausge­

wogenheit:' als Produktionskriterium stellt sich viel-

mehr als Akzeptanz der Medien durch Aufsichtsgremien und 

Bildstellen dar. Damit wird jedes einzelne Medium am Ak­

zeptanz-Kriterium prüfbar. gin krasses Beispiel ist hier 

der Konflikt der Darstellung von Arbeit in der Industrie. 

"In einer Spinnerei" (322385) und "In einer Weberei" 

(322482), in denen auch die Bedingungen des Industrie­

arbeiters dargestellt werden (Lärm, Eintönigkeit, Staub), 

Um den Grundschulkindern einen Eindruck vom Lärm, zu ver­

mitteln, werden die Maschinengeräusche nicht - wie üb-

lich - dem Kommentar nur unterlegt, vielmehr werden die-

se Geräusche als unerträglicher Lärm dargestellt. Auf 

Einspruch des entsprechenden Industrieverbandes wurde 

eine Phonmessung im Industriebetrieb durohgefUhrt,und 

der FWU-Direktor nahm den Industriebetrieb auch noch 

selber in Augenschein, um die Objektivität der Filmdar-
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stellung nachzuprüfen. Nun, die Phonzahl der Industrie­

lärms war höher als die Phonzahl des Filmlärms. 

Derartige Auseinandersetzungen, blieben sie nicht Rand­

ereignisse, brächten das FWU in existentielle Schwierig­

keiten. Es allen recht zu machen, ist die entscheidende 

Aufgabe- den 480 Abnehmern und den divergierenden bil­

dungspolitischen und curricularen Vorstellungen der Län­

der! Man umschifft Schwierigkeiten, wenn man das Problem 

der Ausgewogenheit durch ein? geschickt ge~ählte 

Medienstruktur umgeht. Die Lösung liegt im "mulit-

fungiblen Medium", dem "Medien- Baustein", wie Cappel, 

Direktor des FWU, es nennt (1973a,S. 5). Er greift damit 

im Prinzip auf ein bewährtes Produktionskonzept zurück, 

das jedoch bedingt durch die Curriculumreforrn Anfang der 

70er Jahre modifiziert werden mußte. Das FWU hatte bis 

dahin im wesentlichen Enrichment-Material. Filme zur Be­

reicherung des Unterrichtes produziert, deren didaktische 

Funktion nicht festgelegt war, und somit ganz unterschied­

lich in den Unterricht eingebracht werden konnte. Es wa­

ren Filme vom Typ "Bau und Funktion .. ," (didaktische 

Funktion: sprachlich schwer darstellbare Ereignisse vi­

sualisieren) und "Wie sieht es da und dort aus" (didak­

tische Funktion: Darstellung von Ereignissen außerhalb 

der Schule). Dieses Bereicherungsmaterial ist unspezi­

fisch, steht also außerhalb curricularer und politischer 

Zielkonflikte und kann als didaktisches Randereignis vie­

le Unterrichtseinheiten additiv ergänzen. 

Die Curriculumreform schloß das Bereicherungs-Material aus, 

weil neben den Unterrichtsinhalten auch die Struktur der 

UnterriChtsplanung grundlegend geändert wurde. Unterricht 

wurde lernzielorientiert als System durchstrukturiert ge­

plant, was Medien mit präzisen, didaktischen Funktionen 

erforderlich machte. Zumindest für den Schulbereich bringt 

solch ein Konzept erhebliche didaktische Zielkonflikte, 

die, würden sie mit einer strategie der Ausgewogenheit 

des Angebotes, beantwortet, zu vielen Medien gleichen In-
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halts, aber unterschiedlicher didaktischer Funktion 

führen. Eine Folge wäre, daß die Bildstellen ihr Verleih­

angebot sprunghaft erhöhen mUßten, was jedoch schon an 

den Finanzmitteln scheitern würde. Hier ist der multifun­

gible Medien-Baustein, wie Cappel ihn theoretisch ent­

wickelt hat, ideal, da er für verschiedene didaktische 

Kontexte zusammengesetzt werden kann (Cappel 1973 a, S. 

4 f): 

Ein Einzelmedium kann in sich dIdaktIsch hochstruk­
furierl (rigide) sein. Es wird dann als »Baustem« 
bezeiChnet. Beispiele dafur sind ein nach einer di­
daktischen Leitlinie entworfener Arbeitsbogen oder 
ein unter didaktischer Zielsetzung konzipierter 8-
mm-Fllm. In beiden Fallen könnte z. B. versucht wer­
den, durch eine Aufeinanderlolge einlacher Grafiken 
das Verstimdnis eines Zusammenhangs zu erleich­
tern. Sind mehrere Bausteme innerhalb eines Emzel­
mediums zusammengelugt, soll dies als »Bauteli. 
bezeichnet werden. Beispiele dafur sind ein Lehr­
programm in Buchform oder ein langerer, didaktisch 
hochstrukturierter (kommentierter) 16-mm-ElI"'l. 

Didaktisch niedrig strukturierte Einzeimedien sollen 
unabhängig von ihrem Umfang als »Dokumente­
bezeichnet werden. Beispiele dafur smd etwa histo­
rische Dokumente in schriftlicher Form oder U,ldl 

Fllm- und/oder Ton-Dokumente. Als Dokumont wi'd 
em Emzelmedlum dann bezeichnet, wenn die Sacho 
Im VG<dergrund steht, ohne durch didaktische Inten­
tionen »gestaftet. zu sein. Damit soll Jedoth nkht 
die Mogllchkeit einer »objektiven. Dokul1lonlotiol1 
unterstellt werden. Jedes Dokument tragt auch sub­
jnktive Elemento des DokumcnllfHcndcn Dolusl!!"l 

und Dokument unterscheiden sich duher I1lcht pfln­
zipmll, sondern graduell Im Ausmaß der vom Autor 
beabs'chtigten didaktischen Fuhrung, 

Um die Problematik zusammenzufassen: Dieses didakti-

... ) 
(vgl.Bach­
mair 1975L~ 

sche Produktionskriterium der multifungiblen Verwen­

dungsmöglichkeit ist die produktionsstrategische Lösung, 

wie standardisierte audiovisuelle Medien sowohl dem cur­

ricularen Minimalkonsens der AUfsichtsgremien und zu­

gleich den curricularen und unterrichtsmethodischen Vor­

stellungen möglichst vielerAbnehmer, und das sind die 

Bildstellen, entsprechen könn~6ieser Mechanismus, auf 

dem das FWU mit multifungiblen elementaren Medien hoher 

Akzeptanz reagiert, trifft im wesentlichen auf den 

Schulbereich zu. In den 70er Jahren wurde daneben eine 

zweite Produktionsstrategie entwickelt, die von spe­

ziellen InnovationsbedUrfnissen im Bildungsbereich aus­

ging. Im Auftrag der Bund-Länder-Kommission für Bildungs-

planung produzierte das FWU umf~ngreiche Medienverbund­

projekte wie "Deutsch fUr Kinder und Jugendliche anderer 

Muttersprache", Elektronik, Unterrichtsdokumente zur 

Lehrerbildung usw. Hier ist die Auftragslage klar, die 

vom zentralen bildungspolitischen Koordinationsgremium, 

der Bund-Länder-Kommission für Bildungsplanung (BLK), 

gewünscht und getragen wird. Hier erzwingen keine Kon­

fliktvermeidungsstrategien den curricularen Minimal­

konsens, vielmehr soll ein von den relevanten bildungs­

politischen Entscheidungsgremien anerkanntes 
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Defizit kompensiert werden. Diese Defizite werden durch 

zentralistisch organisierte, große Medienverbundsysteme 

in Angriff genommen. So hat das FWU z.B. ca. 180 Filme 

mit Unterrichtsdokumenten zur Unterstützung der Bildungs­

reform produziert, wobei die Länder Abnahmegarantien ga­

ben. Diese komplexen Medienverbundsysteme wurden vom FWU 

als "Auftragsproduktion Lehrsysteme" produziert, wozu 

das FWU eine eigene Abteilung aufgebaut hattei die im 

Gegensatz zur traditionellen Gliederung der Produktions­

abteilung nach Projektgruppen organisiert war. 

4. Der Verleih als Klotz am Bein 

Die Bildstellen unterscheiden sich in ihrem institutio­

nellen und organisatorischen Aufbau sehr stark vonein­

ander. Hornberger, Theurer (1969) haben versucht, hier­

über einen Überblick zu geben.· 

So sind die 14 Landesbildstellen in ihrer Mehrheit staat­

liche Dienststellen, deren Rechtsträger das jeweilige Bun­

desland ist. Daneben gibt es Landesbildstellen mit kommu­

nalen Trägern, den Nordrhein-Westfälischen Landschaftsver­

bänden, und die Landesbildstellen Baden und Württemberg 

als selbständige, rechtsfähige, öffentliche Anstalten. 

Demnach ist die Integration in den Bereich der Kultusver­

waltung entsprechend unterschiedlich, was sich u.a. an der 

Berufung bzw. Ernennung von Bildstellenleitern ablesen 

läßt (vgl. Hornberger, Theurer 1969, S. 90 f) So werden 

in manchen Ländern die Schulämter bei Stellenbesetzungen 

gehört; in manchen Ländern genehmigt die Schulaufsicht 

die Berufung, in anderen gibt es keine Mitwirkung. (Das 

gleiche gilt übrigens auch für die Mitwirkung d~r jewei­

ligen Landesbildstellen, die teilweise nicht beteiligt 

sind.) 

So sind auch die Qualifikationen der Bildstellenleiter 

sehr unterschiedlich. Die letzten zugän~lichen Zahlen 

stammen hierzu von Hornberger, Theurer aus dem Jahr 1969. 
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Vor ca. 10 Jahren kamen die Bildstellenleiter zu circa 

dr~iviertel aus dem Grund- und Hauptschulbereich, also 

aus der ehemaligen Volksschule, in der im Gegensatz zum 

Gymnasium das "anschauliche" Medium didaktisch entwickelt 

wurde (vgl. Reichwein Neuauflage 1967). ~ese eindeu-

tige Zuordnung der Bildstellen zum Grund- und Hauptschul-
s.', L, 

bereich dürftevin den letzten Jahren gelockert ha-

ben. 

Die Arbeitskapazität der Bildstelle, ein organisatori­

scher Punkt mit unmittelbarer Bedeutung für die Verwen-

der audiovisueller Medien, differiert ebenfalls stark 

von Bildstelle zu Bildstelle. So gibt es Bildstellen als 

Ein-Mann-Betrieb mit sehr begrenzten Öffnungszeiten, aber 

auch differenzierte Dienststellen mit ganztägiger Öffnungs­

zeit und arbeitsteiliger Organisation (Verleih, Gerätewar­

tung, Beratung, Zustelldienstl. Arbeitskapazität und Aus­

stattung von Bildstellen sind zumeist umso besser und dif­

ferenzierter, je größer der Einzugsbereich der Bildstelle 

ist. 

Medienbestand und Medienverleih der Bildstellen 

Trotz starker institutioneller und organisatorischer Un­

terschiede ist allen Bildstellen eines gemeinsam: Sie sind 

Verleiharchive audiovisueller Medien. Bei der heterogenen 

Zusammensetzung der Bildstelle wundert es nicht, daß die 

AV-Medien, die zu Beginn der Medienentwicklung zur Ver­

fügung standen - und das sind der 16-mm-Film und das Dia -

immer noch von entscheidender BedeutuD9 sind. Ab 1967 wur­

de ein zusätzliches, neues Trägersystem eingeführt: der 

stumme Super-8-Film, der nur bis 5 1/2 Minuten Laufzeit 

hat und deshalb verhältnismäßig billig ist (z.B. 5 Minu­

ten Laufzeit, Farbe: DM 70,--) Diese S-8-Filme, Arbeits­

streifen genannt ~sillgle eel'leept}/, können von den Kosten 

her gesehen (ab 1969) auch von Schulen,dem Ort der Medien­

verwendung, gekauft werden. Für den 16-mm-Film schließt 

sich das in der Regel aus, da er für Schulen zu teuer ist 

(1 Minute Laufzeit~.~6~'1):>~~~l!It:A.<tn~~~i~ 

29,-- DM'. 
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Bei der Konstruktion der Bildstelle als Verleiharchiv 

stand die öffentliche Bibliothek Pate. Nach diesem Mo­

dell besorgt sieh ein Benutzer eine kleine Zahl von Me­

dien, die er sich selber nach einem Titel-, Stichwort-, 

Sachgebietkatalog erschließt. Auf die Verwendung der Me­

dien wird nach dem Bibliotheksmodell explizit keine Ein­

fluß genommen. Die Medienverwendung ist jedoch das ent­

scheidende Problem, die durch die arbeitsteilige Zer­

gliederung von Kommunikation in zentrale Produktion und 

dezentralen Verleih zum Informationstransport via Film 

verändert wIrd. Dieser Zusammenhang ist vom Unterricht 

her nnr a1s Störung, als Desintegration zu erleben (Bach­

mair 1978). 

Bevor wir nach den didaktischen Problemen fragen, die 

sich aus de~ Bibliotheksmodell für die MQ4ienVerwendung 

ergeben, ein kurzer Überblick über den Medienbestand und 

den Medienverleih der Bildstellen. Die letzte zugängliche 

und repräsentative Untersuchung stammt aus dem Jahre 1973 

(Jungfer, Lau; vgl. hierzu die Fallstudie von Meyer 1974) 

Hieraus kurz die wichtigsten Ergebnisse: Über 80 % der 

vom FWU produzierten Filme werden von den Bildstellen ge­

kauft. Im Schnitt stammen 90 % der Bildstellenfilme vom 

FWU, nur 10 % von anderen Anbietern (z.B. Industriefilme) 

oder aus Eigenproduktion der Bildstelle. Je mehr Titel 

vom FWU angeboten werden (1968 sind es 1180 Titel, 1973: 

1952 Titel), umso stärker sinkt die Verbreitungsdichte 

(von 43 % im Jahre 1968 auf 41 % im Jahre 1973). Das heißt, 

mit sinkender Tendenz kaufen die Bildstellen die neu ange­

botenen FWU-Filme. Weniger als die Hälfte der Bildstellen 

hat im Schnitt einen Titel. Gleichzeitig sinkt die Ver­

leih-Häufigkeit eines Filmes. Das bedeutet, daß einmal 

die Haushaltsmittel der Bildstellen gegenüber dem Titel­

angebot des FWU hinterherhinken, gleichzeitig die Nutzung 

des größeren Titelangebotes zurückgeht (von 6 durch-

schnittlichen Ausleihen im Jahr 1968 auf 4,5 durch­

schnittliche Ausleihen im Jahr 1973). Bei diesem Trend 
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kommt das Verleiharchiv in strukturelle Probleme. Es 

gib~ eine Schere zwischen steigendem Medienangebot, Haus­

haltsmittel und dem Effektivitätskriterium, der Ausleih­

frequenz. 

Die Verbreitung eines Films in den Bildstellen und dessen 

Ausleih)cäufigkeit hängt stark vom Alter und damit auch 

vom Bekanntheitsgrad eines Filmes ab. 1973 waren ca. 10 

Jahre alte Filme in 54 % aller Bildstellen und wurden im 

Schnitt achtmal jährlich ausgeliehen. Dagegen ist ein 

Film 2 Jahre nach seiner Veröffentlichung erst in ca. 17 % 
aller Bildstellen und wird nur ein- bis zweimal jährlich 

entliehen. Filme, die 21 Jahre oder älter sind, stehhen 

immer noch in 64 % aller Bildstellen im Verleih und wer­

den dort dreimal jährlich entliehen (diese Zahlen sind 

für sehr alte Filme deutlich zurückgehend!). 

Verbreitung und Auslei~äufigkeit von Filmen sind stark 

vom Inhalt eines Filmes, der sich zumeist auf Schulfä­

cher bezieht, abhängig. So waren 1973 Geographie, poli­

tische Bildung, Sachunterricht in der Grundschule, Ver­

kehrserziehung die Fächer mit höchster Auslei~ufig­
keit, wobei die Bildstellen Medien dieser Fächer im Prin­

zip auch entsprechend stärker besitzen. 

Aus diesen Daten lassen sich folgende allgemeine Proble­

me herauslesen: Zum einen entspricht die Aufnahmekapazi­

tät der Bildstellen nicht der Produktionskapazität des 

FWU, was mit zu einem erheblichen Aktualitätsverlust 

(10 Jahre!) des Medienbestandes in den Bildstellen bei­

trägt. Hinzu kommt ein InformationsdefizLt über die vor­

handenen Filme, so daß 10 Jahre alte Filme am häufig­

sten verliehen werden. 10 Jahre sind jedoch für die cur­

riculare Entwicklung ein ganz erheblicher Zeitraum, so 

daß die 1980 bekannten und am häUfigsten entliehenen Fil­

me schon 1970 veröffentlicht und etwa 1967 konzipiert 

worden waren. Man kann daraus folgern, daß Bildstellen­

Filme curriculare Innovationen verpassen. Und da man das 
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im Bildstellenbereich weiß, werden Filme schon neutral 

gegenüber didaktischen und curricularen Innovationen 

produziert. Bis ca. 1970 half hier das Konzept des Be­

reicherungsfilms (tnrichment), die didaktische und cur­

riculare Neutralität der Bildstellenfilme zu gewährlei­

sten. Der Anspruch didaktischer Eindeutigkeit (Lernzie­

le) der Curriculumreform der 70er Jahre machte ein 

neues Konzept erforderlich. Oiese,innovationsneutrale 

Funktion erfüllt jetzt der "Medien-Baustein" (Cappel 

1973 a). 

Betrachtet man die geringen durchschnittlichen Ausleih­

frequenzen, kommt diesem Sachverhalt wenig bildungspoli­

tische Bedeutung zu (auch wenn man im Bildstellenbe­

reich die Daten anders interpretiert, Cappel 1973 b, S. 

13). In typischen Medienfächern wie Sachunterricht in 

der Grundschule, Verkehrserziehung, Geographie, politi­

sche Bildung, Biologie mit hohen verfügbaren Filmbestän­

den und hohen Ausleihfrequenzen setzen Bildstellen-Filme 

jedoch bedeutsame Marken, bzw. verhindern oder unter­

stützen didaktische und curriculare Trends. 

Verfügbarkeit der und Zugriff zu den AV-Medien für Leh­

rer und Schüler 

Die Bildstellenmedien sind mittelfristig greifbar, im 

Prinzip von einer Woche auf die andere, wobei jedoch im­

mer damit gerechnet werden muß, daß ein Titel verliehen 

und auch schon vorbestellt ist. Es werden ja gleichzei­

tig ähnliche Unterrichtseinheiten in den Schulen eines 

Landkreises bzw. einer Stadt durchgeführt. Die mittel­

fristige Zugriffszeit entspricht in etwa der P~anung ei­

ner Unterrichtseinheit, widerspricht jedOCh dem üblichen 

Zeitrhythmus zur Planung einer Unterrichtsstunde, die 

kurZfristig, von einer Unterrichtsstunde auf die näch­

ste läuft. Ein Lehrer kann sich also entSCheiden, Bild­

stellenmedien im Rahmen einer Unterrichtseinheit einzu­

setzen; er kann aber die mittelfristige Zugriffszeit der 
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Bildstelle und die Unsicherheit zur tatsächlichen Ver­

fügbarkeit eines bestimmten Films nicht mit der konkre­

ten Planung der nächsten Unterrichtsstunde verknüpfen. 

Hinzu kommt, daß die Medien nach Titellisten (Katalog des 

FWU) erschlossen werden. Diese Listen sagen jedoch nichts 

über die methodischen und curricularen Bedingungen der 

Medienverwendunq. Daran haben die Begleitkarten, die jede 

Schule vom FWU zugeschickt bekommt, und die verhältnis­

mäßig differenzierte didaktische Annotationen bringen, 

wenig geändert, da sie dem Lehrer im Rahmen seiner Pla­

nungsstrategie zumeist nicht zur Verfügung stehen. Die 

stark intuitive Unterrichtsplanung des Lehrers, die kurz­

fristig die Brücke von einer Unterrichtsstunde zur fol­

genden spannt, ist mit dem starren, auf mittelfristige 

Verfügung organisierten Verleih nicht koordiniert. Hinzu 

kommt, daß der Lehrer von den Filmen und ihren curricula­

ren und methodischen Implikationen zu wenig weiß. Was 

folgt daraus für den Unterricht? Der Film fällt aus dem 

Unterrichtskontext und wird mit einfacher Vor- bzw. Nach­

bereitung mehr oder weniger passiv besichtigt (vgl. Bach­

mair 1978). Da eine wesentlich Intention des Lehrers auf 

Entlastung durch die fertigen Medien gerichtet ist, wird 

dieses Herausfallen der AV-Medien aus dem Unterrichts­

kontext und die einfache Vor- und Nacharbeit in der Re­

gel auch als unproblematisch erlebt. Daß die Schüler da­

bei zu passiven Rezipienten degradiert werden, fällt da­

bei kaum auf, weil die passive Rezeption der traditio­

nellen Schülerrolle der Rolle als Fernsehzuschauer ent­

spricht. Die Verleihorganisation der Bildstellen geht 

deshalb auch nur vom Schüler als Endabnehmer von Infor­

mationen aus; sie ist nur für den Lehrer gemacht und 

kennt den Schüler bestenfalls in der Rolle des Abholers 

der Filme (dagegen Pötter 1978, insbes. 146 ff, 181 ff, 

258 ff). Aus der Sicht der Bildstelle sind Filme Lehrer­
instrumente! 
Dagegen steht die medienpädagogische Perspektive, audio-

visuelle Medien zu Erfahrungsmitteln in der Hand der 

Schüler zu machen. Das setzt zwei entscheidende Aktivi-
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täten voraus, zu denen es im Bildstellenbereich keine 

Hil.festellung gibt, was letztlich dazu führt. ~r 

~ Schüler zu "Informationsabnehmern" zu deqradieren. 

Die eine medienpädagogische Perspektive ist aUf das Me­

dium als Interpretation objektivierte Erfahrungen aus­

gerichtet. Vom jeweiligen Unterricht her müßte dieser 

Interpretationszusammenhang .I\NI"A bearbeitet werden. 

Das schließt Methoden der Medienanalyse, der vorberei­

tenden Erarbeitung eines Bezugsrahmens und auch Bear­

beitung der Medien selber ein (vgl. Bachmair, Röhner 

1980). Ebenso wichtig ist eine zweite Perspektive, die 

die Leistung der Medien, Erfahrungen zu objektivieren, 

technisch zu vergegenständlichen/und damit der Reflexion 

verfügbar zu machen, in den Mittelpunkt stellt (vgl. 

Bachmair 1980 b). Damit sind Formen aktiver Medienver­

wendung gemeint. Das Bildstellenwesen mit seiner Fi­

xierung auf das fertige und didaktisch f~exible Medium, 

das standardisierte Informationen in Schul~ und außer­

schulische Bildung transportiert, trägt nichts zur 

Realisierung dieser Perspektiven bei. Ja man kann sa­

gen, daß der durch das Bildstellenwesen zementierte 

Transport standardisJerter Informationen Entwicklungen 

verhindert, audiovisuelle Medien zu Erfahrungsmitteln 

der Schüler selber werden zu lassen. 
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